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akatholiſch, doch wegen ſeiner katholiſchen Qufe denen3E
den Beſtimmungen des etrete „Ne temere“ unterſtehen. Dennoch
würde nach geſchehenem ormloſen Abſchluß Ener Ehe des Hein
rich en  EL mit Ener Akatholikin, oder, wenn der Abſchluß mn
Deutan geſchähe und ſowohl Heinrich als auch das ehelichende
Mädchen M Deutſchland eboren ſein ſollten, mit Katholikin,
nicht ohne ettere als ungültig nd trennbar 3 erklären ſein ondern
EeS müßte Ene derartige Entſcheidung und etwaige Verhei
ratung mi Emnmer anderen Perſon Iu käme die Sache nach Rom
an den eiligen Stuhl berichtet werden gemaß des äpſtlich
terten Entſcheides des Heiligen Offiziums vom März und 29 *1
1911— (. ACt Pos Sed III 163 ff. „Quid dicendum Sit de
trimOniis QUl genitoribus acatholléeis VEI infidelibus At!
8ed Ecclesia Cathohcéa baptizati Dostea ab infantili aetate
haeresi VEl nhfidelitate VEl Ulla religione adoleveérint, quoties
CUIII AaCathohea VCI infideli COntraxerint?“ Resp „Re-
Currendum 6886E singulis Casibus.“

Es iſt alſo die Uuns beſchäftigende Ehe des Heinrich und der
Caja als von der Kirche verbotene Miſchehe anzuſehen, deren
erlaubten Eingehung außer dem Vorliegen eines wichtigen Grundes
ſeitens der Caja päpſtliche Dispens nötig iſt e weit!iMI vorliegenden
U dem Diözeſanbiſchofe die Befugnis zur Dispenserteilung
E iſt an Ort und Stelle 3 ehen Heinrich iſt nämlich trotz ſeiner
katholiſchen Qufe und gar MN akatholiſchen Bekenntnis
aufgewachſen und ird zweifelsohne von allen den Mitgliedern dieſes
Bekenntniſſes zugezählt das muß genugen M die projektierte Ehe
als Miſchehe anzuſehen 2 den Katholiken an nd für ſich ver⸗
boten ſt

Der Pfarrer der Caja muß aher bevor ELr zur Trauung
derſelben nitt Heinri ſchreiten darf, Uunter Angabe von Gründen
H die Ehe rätlich machen ſich von Seiten des zuſtändigen Bi
ſchofes oder des Heiligen Stuhles Dispens für Ehe verſchaffen
und auf die ortsübliche oder vorgeſchriebene Weiſe Garantie für die
Erfüllung der vorgeſchriebenen Bedingungen fordern Mithin
der Kaplan Recht daß er ich weigerte IM Namen des Pfarrers
die rauung ſofor vorzunehmen

Valkenburg (Holland) Aug.
III In letzter Wille, der kein letzter Wille var

St da letzthin! Emnen leinen Ort En Ortsinſaſe, nennen wir ihn
Höfler Sein geringer Nachlaß wäre bald erledig geweſen, hätte
INI Tte (kannt wurden. Darin war unter anderem ber Een münd⸗
ſich darunter nicht Een Notizbuch efunden, deſſen Aufzeichnungen
liches Teſtament beérichtet deſſen euge Höfler geweſen m Haus
beſitzer de Tte hier Hauſer genann ſein vor
CQ 20 50  ahren Gegenwart seiner inderloſen Frau ſowie ebendieſes

eo prakt Quartalſchrift“ 1912
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Höfler nd eines anderen Nachbarn Schwarz eißen
über ſein ſchuldenfreies Haus nd en Vermögen von
in der Weiſe eſtiert, daß ſeine Frau, deren Unſten chon ein
rechtsgültiger Ehevertrag (nach 1249 des G.) beſtand, der
ihr iM der Kinderloſigkeit das ganze Vermögen ihres Mannes
ſicherte, zur Univerſalerbin einſetzte mit dem Beifügen, daß EeS nach
threm Tode ſeinen, des Hauſers, Verwandten zufallen ſolle, ab
gerechnet einige Legate m Erte von 2000 darunter eines
zugunſten der Ortskirche im Betrage von 800 O viel war den
Notizbuchaufzeichnungen 3 entnehmen; waären ieſelben doch früher
ekannt geworden! Denn unterdeſſen war die Witwe des Hauſer
geſtorben und da kein Teſtament gefunden urde, EeS leß zwar,
ſie habe etliche emacht, ⁰ fiel der ereits bedeutend verminderte
Nachlaß ihrem Bruder Konrad Fuchs 3u; die Verwandten des Hauſer
gingen leer Qau Dieſe aren die erſten, die ſich über den 255  nhalt
des mündlichen Teſtamente vergewiſſern trachteten: der zweite
euge, Schwarz, 10 noch, alſo hin ihm! Ob das mit demE
ment richtig ſei? „Vll, auf die Ziffern erinnere E ſich nicht mehr,
aber das andere ſEei richtig.“ Warum EL nichts davon erzählt abe
—„Wozu? Das Teſtament war, wie ich bald danach erfuhr, geſetzlich
ungültig, weil drei männliche Zeugen einem mündlichen E
ment außerhalb des eLi  8 notwendig ind.“ Ob EL mit der
Witwe des Hauſer darüber geſprochen habe? „N, ſie hat ver⸗
prochen, ſie werde den Willen ihres Mannes m threm Teſtamente
erfüllen. Inde

ſſen ſchein ſie darauf vergeſſen. 3u haben, Hhu achlaß
Urde mit 3200 eingeſchätzt nd fiel hrem einzigen Bruder,
Eem Fuchs, 3u  7. Von Schwarz ging Fuchs möge frei
willig den nunmehr klargeſtellten etzten Willen eines wagers
Hauſer erfüllen. Oie ſollen die Sache bei Gericht anhängig machen,
war eine Antwort, bis Ahin müſſe ETL chon Im Interef ſeiner
Familie dem Nachlaß feſthalten. Bei Gericht? , enn da
uur machen wäre! ber alle Sachkundigen rieten von einer
derartigen Aktion ab So blieb den geſchädigten Neffen Hauſers
UL eines übrig, der ang ins Pfarrhaus. Seine Hochwürden möge
dem Fuchs eindringli die Sünde vorhalten, deren EL ſich durch
Nichtbeachtung des letzten Willens ſeine verſtorbenen ager
ſchuldig mache Und der Herr Pfarrer erſprach tun, was eben
tun könne. Auch ihm ma 10 das gefundene Notizbuch ernſte Sorgen

der Hauſer für die Pfarrkirche gewidmet, und die onnte
ſie bei threr Dürftigkeit wahrhaftig brauchen; konnte und mußte er,
der Pfarrer, nicht durchſetzen, daß wenigſtens dieſes fromme ega
ſeiner Beſtimmung zugeführt würde? Fuchs und eine Familie
gottesfürchtige CUute Mußte man ſie nicht im Gewiſſen verpflichten,
das Erbe herauszugeben?

So ieg der Fall
Löſen wir ihn in zwei praktiſche Fragen auf
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Kann Fuchs den 1 geſetzlicher Erbfolge ihm zugeſprochenenNachlaß ruhigen Gewiſſens behalten?
2 Muß nicht wenigſtens das erwähnte Legat für frommeZwecke auszahlen?
Löſung. Der Fall bietet theoretiſch keine Schwierigkeiten.etze CI die zur sententia COmmunis erwachſene Rechts⸗anſchauung voraus, daß formloſe Teſtamente, ſowei ſie ſich aufprofane Zuwendungen eziehen, darin unzweifelhaft der

Wille des Verſtorbenen Ausdrucke kommt, den darin Be
dachten ange als gültig behandelt werden dürfen, als nicht der
geſetzliche Erbe ſein Recht geltend macht, daß ES dieſem unverwehrtbleibt, eine Anſprüche auf die infolge des formloſen Teſtamentesgeſetzli ihm zuſtehende Verlaſſenſchaft gelten machen und daßmit der nach dem Geſetz erfolgten Uteilung des Trbe an den bürger⸗lich geſetzlichen Erben die Sache endgültig abgetan erſcheint. Oeffent⸗—liche Intereſſen verlangen in ſolchen Fällen, daß das naturgeſetzlichgerechtfertigte Verfügungsrecht des einzelnen über ſeinenNachlaß zurückſtehe gegenüber der durch die ſtaatlichen Erbgeſetzegarantierten Rechtsſicherheit und friedlichen Ordnung.So iſt die Antwort auf die EY rage leicht geben: Uchiſt Im Gewiſſen nicht ver  1  El, ſeinem Neffen die nach geſetzlicherErbfolge erlangte Verlaſſenſchaft gan  6  2* oder teilweiſe abzutreten.Wie EeS un mit der Kirchenſtiftung? *  2 gemeineRecht und die darauf ruhenden Rechte billigten dem zugunſten von
Caulsae Piae verfaßten, aber geſetzlic formloſen letzten Willen die
rechtliche Gültigkeit 35 die modernen bürgerlichen Geſetzbücherwiſſen davon nichts mehr, Im Rechtsſtreit unterliegt die Càusà. Pia.Die kirchlichen Behörden ſtehen auf dem Standpunkte, daß letztwilligeVerfügungen zugunſten der CansaEe Piae nach dem kirchlichen Rechte
5 entſcheiden ſeien, das die Formalitäten der bürgerlichen Geſetzeals Bedingung der Gültigkeit nicht enn So nach dem Trid XXIILde ref die heilige Pönitentiarie noch QAm Jänner 19013 hier
war übrigens bemerkt, daß eventuell auch em Vergleich der (bürger⸗lich⸗) geſetzlichen Erben mit der Im formloſen Teſtamente bedachtenpia E zuzulaſſen Ei Demgemäß erklären die Moraltheo⸗ogen, daß letztwillige Verfügungen 20 Pias Callsas, ob mündlich oder
ſchriftlich getroffen, ofern NuL die Lele Verfügung des Erblaſſersſichergeſtellt iſt, Im Gewiſſen ver  1  en Das genannte Zugeſtändnisder eiligen Pönitentiarie „Facile tamen admittuntur haeredes
20 COompositionem 6Clesia VOI Dia Calulsd. (1 legatum ESet)44 aber chon darauf hin, wie chwer ES 0 derartige Gewiſſens—verpflichtungen durchzuſetzen, da das Volk ſchwer von einer
derartigen Pflicht überzeugen ſt, die bürgerlichen Geſetz und
Gericht gar keinen Rückhalt findet. aher behauptet ſchon Annibale
(Summula —II 339), man könne jene, H  56e die Ungültigkeit formloſer letztwilliger Verfügungen auch auf fromme Legate anwenden

54*
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und darnach handeln, bei threr Meinung laſſen, ſolange eine authen⸗
tiſche Entſcheidung für das Gegenteil nicht vorliegt. Das „Facile
admittuntur a0 compositionem“
eine mildere Auffaſſung nahe

der Pönitentiarie legt jedenfalls
In unſerem Falle kommen noch paſtorelle Bedenken In Be

tracht. Man ſtelle ich nuL die Sache ontre vor „Mein lieber Fuchs,“
ſagt der Herr Pfarrer dem durch die Verlaſſenſchaft Qus mancher

Not befreiten Erben „ob Sie Ihrem Neffen im Sinne jener münd⸗—
en Verfügung etwas geben wollen, das bei Ihnen, denn
jenes Teſtament war 10 ungültig; aber der Kirche, 10 der Kirche müſſen
Sie das ega oder wenigſtens einen guten Teil desſelben en  en,
denn nach der Seite iſt das Teſtament ültig Glaubt wirklich
jemand, dem Bäuerlein nd ſeiner ländlichen rommen und unfrommen
Umgebung lar machen 3 können, daß da zweierlei Maß berechtigt
und nicht klerikaler Eigennutz ausſchlaggebend ſei? — er nicht den
teufliſchen Spott QAus Goethes Fauf . fürchten müſſen „Die Kirche
hat einen g9u Magen hat ganze Länder aufgefreſſen nd doch noch
nie ſich übergeſſen?“ Die paſtorelle Klugheit wird dem Pfarrer nahe
egen, trengen Rechtsanſpruch abzuſehen. Und o Ird denn
auch auf die zweite rage, das Legat für die Kirche betreffend, die
Antwort für die Praxis ähnlich lauten müſſen, wie Im erſten
Der Erbe, der den mündlichen letzten Willen eines Schwagers für
ungültig anſieht und kaum U überzeugen ſein dürfte, daß bezüglich
des Kirchenlegates ein nderes Recht angerufen werden muß, wird

beſten un leſem einem Glauben belaſſen, Cl aber ermahnt,
die fromme Abſicht des Tblaſſer und ẽeiner Witwe zugunſten der
notleidenden Pfarrkirche nach äften verwirklichen.

Prag Hilgenreiner.
eine getauften Kon⸗

vertiten.) Wirre Sege war EL durch mehr als drei Jahrzehnte 9E
gangen, bevor nun heimgefunden ins Mutterhaus der katholiſchen
Kirche. In Bremen als ohn eines freigeiſtigen Proteſtanten 9e
boren und Erzogen, hatte E mn Handelsgeſchäften aQllerlet Länder
durchreiſt und vielerlei Qauben und Gewiſſensirrungen durchgemacht,
bi ihn Krankheit aOan ein längeres Schmerzenslager eſſelte und der
briefliche Berkehr mit nem Miſſionär, den auf einer oſtafrikaniſchen
Handelsſtation ennen und ſchätzen gelernt hatte, tieferem Nachdenken
m religiöſen Fragen brachte. In inem der böhmiſchen Weltkurorte
vollzog ich auch ſeine geiſtige Geſundung; ein Ar dur weilender
Ordensprieſter eſorgte ſeine Einführung in die katholiſche Wahrheit
Seine Konverſion bevor Bereit, alle Schritte 5 tun, die von
der geiſtlichen Behörde verlangt werden, nimmt Er auch keinen Anſtoß
In den Fragen, die hinſichtlich der Gültigkeit ſeiner auf erhoben
werden. 445  ch übergehe die Details; das eſulta der Nachforſchungen

wie un vielen derartigen Fällen, kein befriedigendes, eine Sicher⸗


